iefe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — pränuumeratious-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
* Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 1 Sgr. 


Aro. 96. 


zu 


Abonnemenls-Einſadung. 
Für die Monate Mai und Juni 
eröffnen wir ein Abonnement auf die 
„Thorner Zeitung“ zum Preiſe von 
18 Sgr., für welche Zeit auch die 
Kaiſerl. Poſt⸗Anſtalten Beſtellun⸗ 
gen annehmen. | 

Die Exp. der Thorner Zeitung. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 9%%ʒ Uhr Vormittags. 

Berlin, 23. April. In den Reichs⸗ 
tagsabgeordnetenkreiſen verlautet, der Kaiſer 
wünſche den Reichstag ſelbſt zu ſchließen. 
Sollte ſich dieſer Wunſch realiſiren laſſen, jo 
würde am nächſten Sonntage im weißen 
Saale des Schloſſes der Schluß, andernfalls 
durch Miniſter Delbrück am Sonnabend im 
Reichstagsſaale ſtattſinden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Madrid, Montag, den 20. April, Nach 
mittags. Die Flotte hat heute, nach der Regie⸗ 
rung zugegangenen Meldungen, die Beſchießung 
von Portugalete und Santurce (weſtlich von 
Portugalete) begonnen. Die Ortſchaften haben 
durch das Feuer erheblich gelitten, zahlreiche Far- 
liſtiſche Verwundete find nach Amorrio gebracht 
worden. In Bilbao ſollen die Lebensmittel be⸗ 
reits jo reduzirt fein, daß man zum Schlachten 
von Pferden hat Zuflucht nehmen müſſen. 

Petersburg, Dienſtag 21. April, Abends. 
Die Staatsbank macht bekannt, daß die Zeich⸗ 
nungen auf die Aktien der Weichſel⸗Ufer und der 
Ural⸗Eiſenbahn am 24. und 25. d. (12. und 
13. April ruſſ. Kalenders) ſtattfinden. 

Einem jüngeren Bruder des Khans von 
Khiwa iſt geſtaktet worden, als Fähndrich in 
einem Dragonerregimente einzutreten. 

Konſtantinopel. Dienſtag, den 21. April, 


Aus der vornehmen Geſellſchaft. 
Erzählung von J. Krüger. 
Elftes Kapitel. 
| Ein verhängnißvolles Wiederſehen. 
| (Schluß.) 
„Ich möchte behaupten,“ verſetzte er, „jede 
Mutter könne ſtolz ſein auf ſolchen Sohn und 
ebenſo auf eine ſolche Schwiegertochter.“ 
Frau von Straſſo richtete einen Blick heiße⸗ 
ſter Dankbarkeit zur Decke des hochgewölbten 
Zimmers. 


Gott, ich danke Dir! Das iſt Troſt, das iſt Er⸗ 
quickung, das legt ſich wie ein milder Thau auf 

te wunde, brennende Seele. Ach, daß ich feinem 
Glücke nicht beiwohnen, ihm nicht ſagen darf, 
wie es mich beſeligt.“ 

„Wer weiß,“ ſagte Herr von Straſſo ſanft, 
zob die nahe oder ferne Zukunft nicht eine 
Stunde in ihrem Schooße birgt, wo Mutter 
und Sohn einander nicht mehr fern ſtehen.“ 

Die Gräfin brach in Thränen aus. 

„O, wenn das möglich wäre!“ ſchluchzte ſie 
und fuhr dann fort: „Aber es müßte bald ge⸗ 
ſchehen, bald, denn ich erliege unter dem Be⸗ 
wußtſein, daß mich wenige Minuten in ſeine 
Nähe bringen könnten und daß doch eine Kluft 
zwiſchen mir und ihm liegt, die ſchwer zu über⸗ 
rücken iſt.“ r 

„Du haſt Recht, meine Liebe“, ſagte der 
Greis, ſeine wahre Meinung vor der Hand noch 
berhehlend. „Aber das Schwerſte ſchließt die 
Möglichkeit nicht aus. Ich kann Dir für jetzt 
weiter Nichts ſagen, als daß Baron von Lieben 


bleiben werden. Ich werde Gelegenheit finden, 
ie noch öfter zu ſehen und zu ſprechen. Was 
ann weiter geſchehen wird, überlaſſe mir. Ich 
iederhole, was ich Dir heute früh ſchon ſagte: 
„„Hoffe und vertraue mir.““ 
Bertha umfaßte ihren Gatten und hauchte 
aus der Tiefe ihrer Bruſt: 
5 „Ja, nächſt Gott Dir!“ 
Das Geſpräch wandte ſich jetzt andern min⸗ 
der ſchmerzlichen Gegenſtänden zu. Herr von 
Straſſo ſagte zu Bertha, daß er an dieſem Abende 


„So iſt er glücklich!“ rief * „o, mein 


und ſeine junge Gattin noch einige Zeit in Wien 


Nachmittags. Fürſt Milan von Serbien wird, 
wie nunmehr feſtgeſetzt iſt, am 30. April hier 
eintreffen. Eine kaiſerliche Yacht wird denſelben 
aus Varna abholen. 

Waſhington, Montag, 20. April, Abends. 
Nach den bei dem Departement der Landwirths 
ſchaft eingegangenen Berichten iſt der Stand der 
Weizen- und Roggenſaat in den Unionsſtaaten 
ein ganz vorzüglicher, der zu den beſten Hoff⸗ 
nungen berechtigt. Die Fläche des kultivirten 
Landes hat ſich um 8 Prozent vermehrt. 


Deutſcher Reichstag. 
38. Plenarſitzung. Mittwoch, 22. April. 
Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung 

um 11½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: Staats⸗ 
miniſter Delbrück, und mehrere Commiſſare. 

Der Abg. Frhr. v. Leykam hat ſein Mandat 
für den 4 Aachener Wahlkreis aus Ge ſundheits— 
rückſichten niedergelegt. 

Auf der Tagesordnung ſteht 

I. Vorleſung nachſtehender Interpellation 
des Abg. Dr. Schulze⸗Delitzſch: 1. Steht die 
verheißene Geſetzesvorlage über die Hülfs⸗ und 

Unterſtützungskaſſen der Arbeiter für die nächſte 

Reichetagsſeſten in ſicherer Ausſicht? 2. Sind, 

in Berückſichtigung der Beſtimmung des § 141 

Alinea 2 der Gewerbeordnung, Seitens des 

Bundesraths Schritte zu erwarten und die in 

Folge jener Zulaſſung von den Arbeitern ge⸗ 


Paten auf Gegenſeitigkeit beruhenden ſ. g. 


reien Kaſſen der bezüglichen Art in den einzel⸗ 
nen deutſchen Staaten, bis zur definitiven reichs⸗ 
geſetzlichen Regelung der Angelegenheit in ihrem 
Beſtande zu erhalten? 
Staatsminiſter Delbrück erklärt ſich zur ſo⸗ 
fortigen Beantwortung der Interpellation bereit 
und bemerkt, nachdem Abg. Schulze die Noth⸗ 
wendigkeit einer Erklärung der Reichsregierung 
ausführlich dargelegt und namentlich darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Regelung dieſer Frage durchaus 
nothwendig ſei, wenn nicht die größten Uebel⸗ 
ſtände — 0 — ſollen — daß, was die erſte Frage 
betrifft, ſo könne er dieſelbe dahin beantworten, 
daß das Reichskanzleramt das ſeinige thun werde, 


| 


um ſchon in der nächſten Seſſion eine Vorlage 
dem Reichstage machen zu können. In Bezug 
auf die zweite Frage konnen er dagegen keine 
gleiche präciſe Antwort geben, da das Reichs⸗ 
kanzleramt erſt durch den 8 Bericht der Petitiong- 
kommiſſion von der Thatſache Kenntniß erhalten, 
daß in Beziehung auf die von dem Interpellanten 
angeregte Materie ſich eine Wandlung vollzogen 
habe. Das Reichskanzleramt werde aber durch 
die gegebenen Anregungen Veranlaſſung nehmen 
der Frage näher zu treten und glaube er die 
Gewißheit aussprechen zu können, daß eine le⸗ 
gislative Regelung auch dieſer Frage erfolgen 
werde. a 

Damit iſt dieſer Gegenſtand erledigt. 

II. Interpellation des Abg. Soöhnlin, wel⸗ 
che lautet: 1. Wird das Geſetz vom 27. Mai 
1872, betreffend den Bau der Eiſenbahnlinie 
Colmar⸗Breiſach, nicht zur Ausführung gebracht 
werden? 2. In welcher Friſt könnte derſelbe zur 
Ausführung gebracht werden? 

Nachdem auch hier der Präſident des Reichs⸗ 
kanzleramts Delbrück erklärt, daß die Beantwor⸗ 
tung der Interpellation ſofort erfolgen werde, 
begründet Abg. Söhnlin dieſelbe mit der hohen 
Wichtigkeit, welche die Bahnlinie Colmar⸗Brei⸗ 
ſach für das Elſaß habe, wie dies auch in einer 
Reſolution der Handelskammer zu Colmar aus⸗ 
geſprochen ſei. 

Bund. Comm. Geh. Ober Reg⸗Rath Hertzog 
ſetzt in Beantwortung der Interpellation ausführ⸗ 
lich auseinander, daß die Verhandlungen zwiſchen 
der Reichsregierung und den Badiſchen Inter⸗ 
eſſenten in Bezug auf den Bau der Rheinbrücke 
bisher noch zu feiner Verſtändigung geführt hät⸗ 
ten, obwohl die Reichsregierung das größte Ent⸗ 
egenkommen gezeigt habe. Sobald dieſe Ver⸗ 
ſtandigung herbeigeführt ſein werde, könne der 
Bau ſofort in Angriff genommen werden, da 
bereits alle Details aus earbeitet ſeien. — Es 
folgen: 

III. Petitionen. Dieſelben, welche ſich zum 
großen Theil auf Erhöhung von Invalidenpen⸗ 
ſionen beziehen, werden ſämmtlich nach unerheb⸗ 
licher Diskuſſion den Anträgen der Petitions⸗ 
kommiſſion gemäß erledigt. 


— ...... —— 
ihre Geſellſchaft (heilen werde, obgleich er eigent⸗ 
lich verpflichtet ſei, vor ſeiner nahen Abreiſe nach 
ſeinem Gute noch einige Freunde zu beſuchen. 

„Die vielen Geſellſchaften, woran ich in 
letzterer Zeit theilnehmen mußte“, verſetzte er, 
„haben mich erſchöpft. Ich bedarf der Ruhe und 
die kann ich nur zu Hauſe und in traulicher 
Unterhaltung mit Dir finden. Wollen wir einige 
Abwechslung in unſer Geſpräch bringen, ſo laſſen 
wir den kleinen Berthold zu uns rufen. J 
habe den herzigen Buben nicht minder wie Du 
liebgewonnen und ſein kindliches Geſchwätz höre 
ich gern.“ 

Die Gräfin, die in ihrem jetzigen Gemüths⸗ 
zuſtand nicht gern allein war, dankte ihrem Gatten 
mit herzlichen Worten. 

Gleich darauf erſchien der Kammerdiener 
und meldete, daß die Mittagstafel ſervirt ſei. 

Herr von Straſſo führte ſeine Gemahlin zu 
Tiſche. Wie gering ihr Appetit an dieſem Tage 
auch war, ihren Gatten nicht zu betrüben, ließ 
ſie den köſtlich zubereiteten Speiſen Gerechtigkeit 
widerfahren. as” 

Auch den Nachmittag verbrachte der Greis 
in Geſellſchaft ſeiner Gattin. Berthold Baſek 
durfte erſt kommen, nachdem die Dunkelheit einge⸗ 
treten und die Diener die Wachskerzen auf den 
hohen ſilbernen Leuchtern angezündet hatten. 

Die beiden Gatten erfreuten ſich an der 
kindlichen Geſchwätzigkeit des Knaben bis die 
große Pendule des Zimmers die neunte Stunde 
verkündete. 

Kaum war der letzte Glockenſchlag verhallt, 
als der Kammerdiener des Grafen eintrat und 
ſeinem Herrn ein paar Worte zuflüſterte. 

Herr von Straſſo entſchuldigte fich bei feiner 
Gattin, daß er ſie auf einige Minuten verlaſſen 
müßte, weil ein ihm unbekannter Herr mit ihm 
zu ſprechen wünſche und vierließ das Zimmer. Es 
war dies nur ein Vorwand, die Gräfin zu täu⸗ 
ſchen, denn es handelte ſich um das Ehepaar von 
Lieben, das ſo eben ins Haus getreten war und 
durch den Kammerdiener dem Grafen ſeine An⸗ 
2 5 — angezeigt hatte. 

er Greis empfing die Eingeladenen unten 
im Salon, bat ſie, ihm mit leiſen Schritten nach 
oben zu folgen, was von ihnen mit einiger Ver⸗ 


wird Ihnen nun bald gelöſ't werden. 


wunderung geſchah, weil ihr Führer ſich noch nicht 
darüber erklärt. 

Oben angelangt blieb der Graf ſtehen und 
ſprach mit herzlichem Tone zu Beiden: 

„Das Räthſelhafte, was ſie in meinem 
Benehmen und meinen Worten finden müſſen, 
Folgen 
Sie mir leiſe in dies Gemach, das nur durch 
eine Portiere von dem Zimmer getrennt iſt, wo 
meine Gattin mit einem Kinde weilt, das, von 


armen Eltern abſtammend, von uns in Schutz 


genommen iſt. Hinter dem Vorhange können Sie 
ungeſehen Alles hören, was im Nebenzimmer ge⸗ 
ſprochen wird. Möge das, was zu Ihrem Ohre 
dringen wird, auch Eingang in Ihr Herz ge⸗ 
winnen, dann“ — er hielt einen Augenblick inne 
und ſah den Baron bewegt an — „werden 


Thränen, die Jahrelang im Stillen gefloſſen, für 


immer getrocknet ſein“ 


Herr von Straſſo öffnete leiſe die Thür und 


ſchritt voran. Das junge, im hohen Grade er⸗ 
ſtaunte Ehepaar folgte ihm in das nur matt er: 
leuchtete Gemach und trat hinter den genannten 
Vorhang, wo es lautlos, auf's Aeußerſte geſpannt, 
ſtehen blieb. Graf von ende entfernte ſich 
durch die Eingangsthür, um über den Corridor 
wieder zu ſeiner Gemahlin zu gelangen. 

Als er zu ihr trat, ſaß ſie auf dem Divan, 
der in der Nähe der Portiere ſtand. Der Knabe. 
ſaß auf einem Schemel ihr zu Füßen. Ihre Hand 
fuhr liebkoſend über ſein krauſes Haar, und 
er blickte mit dem Lächeln der Unſchuld zu ſeiner 
Wohlthäterin empor. 

Nachdem der Graf mit wenigen Worten ge⸗ 
ſagt, daß der fremde Herr in einer unbedeutenden 
Geſchäftsangelegenheit gekommen und ſich ſchnell 
wieder entfernt habe, erhob er ſeine Stimme zu 
mehr als gewöhnlicher Lautheit und verſetzte: 

„Gute Bertha, Du liebſt dies Kind, weil 
es gut, verſtändig und lernbegierig iſt und den 


Dir ſo unendlich theuren Namen Berthold, den 


Namen Deines 1 5 trägt, von dem Dich ein 
unſeliges Geſchick ſo viele Jahre getrennt hat. 
O, wenn er wüßte, er, der nun die männliche 
Reife erlangt, über den das Glück die ganze 
Fülle ſeiner Segnungen ausgeſchüttet hat, wie 
namenlos unglücklich ſeine Mutter ſich fühlt, daß 


1874. 


Alberti. Sonnen-Aufg. 4 U 45 M., Unterg. 7 U. 12 M. — Moyd⸗Aufg. bei Tage. Untergang 3 u 3 M. Morgens. 


IV. Dritte Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen. 

In der Generaldiskuſſion ſpricht nur Abg. 
v. Kardorff gegen einige Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes, namentlich erhebt er Bedenken gegen die 
Ausgabe der kleinen Apoints. Im Uebrigen 
halte auch er die Behauptung aufrecht, daß ein 
ſolider Staat gar kein unfundirtes Papiergeld 
haben dürfe. In Bezug auf die richtige Beur⸗ 
theilung finanzieller und wirthſchaftlicher Dinge 
ſei uns England und Frankreich zweifellos über⸗ 


legen, was ſich in dieſen Ländern auch ſchon in 


dem Verhältniß der directen zu den indirekten 
Steuern zeige, ein Verhältniß, das bei uns, nicht 


gerade zu unſeren Gunſten, weſentlich anders ſei. 


Er würde daher wünſchen, daß man in Deutſch⸗ 
land von dieſen Oberflächlichkeiten in wirthſchaft⸗ 
lichen Dingen endlich zurückkomme, den Anfang 
dazu könne man mit der Emaneipirung von un⸗ 
fundirtem Papiergeld machen. 


Dann wird das Geſetz nach einer unerheb⸗ 


lichen Spezialdiskuſſion unverändert angenom⸗ 
men: 

Die Tagesordnung iſt damit erledigt. Nächte 
Sitzung morgen 11 Uhr: Tagesordnung: 1. 
Zweite Berathung des Geſetzes betreffend die 
Verhinderung der unbefugten Ausübung von 


Kirchenämtern; 2. Dritte Berathung des Preß⸗ 
geſetzes. ; 


Schluß 1% Uhr. 
Te TTT 


Deutſchland. 


Berlin, den 22. April. Unſer Kaiſer er⸗ 
freut ſich jetzt einer ſtetig fortſchreitenden Stär⸗ 
kung ſeines Geſammtbefindens und konnte am 
letzten Sonntage bereits wieder nach alter Ge⸗ 


wohnheit dem Gottesdienſte im Dome beiwohnen. 


Der Monarch wird jedenfalls bis gegen Mitte 
Mai in Berlin und Babelsberg verweilen. 

— Das Befinden des Reichskanzlers Für⸗ 
ſten Bismarck hat im Laufe der letzten Woche 
eine ſichtlich fortſchreitende Beſſerung erfahren; 
eine Betheiligung des Fürſten an den laufenden 
Geſchäften iſt jedoch auch jetzt noch ausgeſchloſſen. 

— Das Preßgeſetz ſteht nun auf morgen 


——— 
ſie nicht Theil an diefen Segnungen nehmen 
darf, wenn er ihren Schmerz, ihre Reue kennte, 
würde er nicht die Stelle dieſes Knaben einneh⸗ 
men, würde der große Berthold Dich nicht mit 
gleicher Liebe anblicken wie der kleine hier?“ 

Die Gräfin ſchüttelte traurig den Kopf. 

„Nein, nein, das würde er nicht,“ rief ſie 
ſchmerzlich. „Selbſt, wenn ich mich in den 
Staub vor ihm hinwürfe, ſeine Knie umfaßte 
und ſeine Vergebung anflehte, er würde mich 
drohend anblicken und mir die Worte zurufen: 
„„Auf dem Sterbebette hat mein armer Vater, 
den Du jo töͤdtlich durch Deine Flucht gekränkt, 
Dir nicht vergeben, ſo kann, ſo wird es auch 
ſein Sohn nicht. Eine ſolche Mutter verdient 
den heiligen Namen nicht! Mein verklärter Vater 
würde zürnend auf mich herabblicken, wenn ich 
das Wort der Verzeihung zu ihm ſpräche.““ 

Ein heftiges Schluchzen folgte dieſen 
Worten. Graf von Straſſo aber ſprach, indem 
fein Blick ſich der Portiere zuwandte, weiter: 

„Ich glaube, Du irrſt, arme Bertha. Ich 
habe Erkundigungen über Deinen Sohn einge⸗ 
zogen. Er iſt, wie ich hörte, ein edler, wohl⸗ 
wollender junger Mann und der glückliche Gatte 
einer ſchöͤnen, liebenswerthen Frau. Ich wage 
zu hoffen, daß, wäre er in unſerer Nähe, könnte 
er den Ausbruch Deiner nagenden Reue hören, 
Dein blaſſes, verweintes Antlitz ſehen, der Groll, 
den er gegen Dich hegen muß, würde in Mit⸗ 
leid N Er heißt ja von Lieben. 
dieſem Namen ſchon liegt ein Etwas, was au 
ein weiches, erbarmungsvolles Pe hindeutet.“ 

Was der Greis zwar mit ängſtlich klopfen⸗ 
dem, aber doch hoffendem Herzen erwartete, ging 
in Erfüllung. 

Die, Portiere theilte ſich. Das junge Ehe⸗ 
paar, das athemlos in ſieberhafter Aufregung ges 
lauſcht, trat aus ſeinem Verſteck hervor. Berthold 
ſchritt auf Frau von Straſſo zu, die ihn mit 
weitgeöffneten Augen, als ob fie eine Erſcheinun 
hätte, anſtarrte, und dann mit dem Ausruf: „Er! 
mein Sohn!“ in die Sophakiſſen zurückſank und 
ihr Antlitz verhüllte. 9 

„Ja, Dein Sohn,“ 
indem er ihr die Hände 
Blicke mich 


ſagte der Baron ſanft, 
vom Geſicht wegzog. 
ohne Furcht an, arme Mutter. Sei 


In 


x einander zum Kampfe gegenübertreten, beide zu 
— ͤ ö—— ſ——— ——— —2 — 


endlich auf 
des Reichstages; 


erdings erſt als zweiter Ge⸗ 


genſtand 18 und es iſt immer noch fraglich, 


ob das Geſetz noch morgen zur Berathung kom⸗ 
men wird. Wenn nicht morgen, ſo wird dies 
übermorgen ganz beſtimmt en dadurch 
das Verlangen des Abg. Windthorſt ſeine Be⸗ 
friedigung finden. Die kleine Excellenz hat ſich 
endlich abgemüht dieſen Gegenſtand noch vor 
Schluß der Seſſion noch zur Erledigung zu 
bringen und die Preſſe wird ihr boffentlich für 
dieſe Bemühungen dadurch Dank wiſſen, daß ſie 
den Windthorſt'ſchen Reden die möglichſte Sorg⸗ 
fältigkeit angedeihen läßt. Wenn nicht alle 
Zeichen trügen, ſo ſteht zu erwarten, daß auch 
dies Schmerzenskind der liberalen Partei noch 
vor Schluß der Seſſion beruhigt wird. Der 
Weg der freien Commiſſion, der ja in neuerer 
Zeit bei allen wichtigeren Vorlagen mit günſti⸗ 
gem Erfolge eingeſchlagen worden iſt, wird auch 
wieder zum Ziele führen. Heut Abend findet, 
wie wir hören, wiederum eine Berathung über 
dieſen Gegenſtand ſtatt, und es ſcheint, daß, 
wenn der are Betreff des Zeugenzwan⸗ 
x nachgiebt, die Regierung ſich auch von der 

eſchlagnahme etwas abhandeln läßt, und daß 
dann das Geſetz perfekt werden wird. 

— Die nächſte Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes iſt von dem Präſidenten v. Bennigſen 
auf Montag, 27. April Vormittags 10 Uhr an⸗ 
beraumt worden. Auf der Tagesordnung derſel⸗ 
ben ſteht die zweite Berathung des Entwurfs 
eines Geſetzes betreffend die Enteignung von 
Grundeigenthum. 

— Für den Erweiterungsbau des proviſori⸗ 


ſchen Reichstagsgebäudes, welcher ſofort nach 
Schluß der gegenwärtigen Seſſion in Angriff 


enommen werden wird, ſind durch das 
Neichskanzleramt der Baumeifter Häfide und der 
Architect Häniger diätariſch angeſtellt worden. 
T. Thorn, den 22. April. Unter der Ueber⸗ 
82 5 „Nach dem Urtel“ bringt die No. 90 
er Gaz. tor. folgenden Artikel: 
„Als wir vor einigen Tagen die Nachricht 
von dem durch den Preußiſchen Gerichtshof für 
kirchliche Angelegenheiten über den hochwürdigſten 
nn von Gneſen und Polen, Sr. Eminenz 


unſeren Pri mas und Metropoliten der Kulmer 


Diözefe gefällten Erkenntniße erhielten, nannten 
wir den Tag dieſes Urtels den Anfang einer 
neuen Epoche in dem Kampfe der Preußiſchen 
Regierung -gegen die Kirche im Allgemeinen, be 
ſonders aber für die Gneſen⸗Poſener Erzdiözeſe. 
Nach dem Urtheilsſpruche vom 15. April wird 
es dem Berliner Gerichtshofe ſchon leichter ſein, 
Erkenntniße von ſolcher Tragweite, gegen wel⸗ 
che es keine Berufung giebt, zu fällen und die⸗ 
ar werden ficherlich geſprochen werden, wenn 
er Konſequenz Genüge geſchehen ſoll. Deshalb 
alſo bezeichnet das Urtel vom 15. April eine 
neue Epoche in dem allgemeinen ſtaatlich⸗kirch⸗ 
lichen Streite. Welche Ausſichten ſind aber für 
die Gneſen⸗Poſener Erzdiözeſe und demnächſt für 


mie übrigen Diözeſen im Preuß. Staate vorhan⸗ 


den? Es wird in den kirchlichen Verhältniſſen 
eine Verwirrung Platz greifen, welche man ſich 


ſchwer vorſtellen kann. Zwei Gewalten werden 


getroſt, denn ich bringe Dir die Verzeihung 


meines edlen Vaters. Die letzten Worte, die ſeine 
erkalteten Lippen mir zuflüfterten‘ waren: „Sollte 


die Zukunft Dich mit der von einem Böſewichte 
bethörten Frau zuſammen führen, jo vergieb' auch 
Du ihr, wenn de Dir reuig entgegentritt. Wer 
Gnade übt, kann auch ſelbſt auf die Gnade des 
Ewigen hoffen.“ N 

Er reichte ihr die Hand. Sie faßte ſie 
krampfhaft und drückte ſie an ihre Lippen. Einen 


Augenblick ſpäter ſank ſie zu ſeinen Füßen und 


beugte demuthsvoll ihr Haupt vor dem mildeſten 
aller Richter, dem Sohne. 
Fa hob fie empor und ſchloß fie an 
. Bruſt. Daſſelbe that Mechtild, welche, heiße 
hränen vergießend, der Verſöhnung beigewohnt 
hatte. Der tiefgerührte Greis nannte den Baron 
einen Boten des Himmels und der kleine Ber⸗ 
thold, der von dem, was geſchah, weiter Nichts 


bes ah hatte, als daß der Baron von Lieben 


der Sohn ſeiner Wohlthäterin, rief umherhüpfend 


laut aus: 


„Ein guter Mann, Dein 15555 liebe Mama. 
Wenn Du mich bei Dir behältſt, da will ich 
ebenſo gut werden, damit Du Freude an mir⸗haſt.“ 

Nach einigen Er glücklichen Zuſammen⸗ 
lebens, in denen der Vergangenheit mit keiner 
Sylbe gedacht wurde, reiſten Baron von Lieben 
und Mechtild von den Segnungen Berthas und 
ihres Gatten begleitet, wieder in ihre Heimath 
zurück. Und wenn auch viele Meilen die Körper 
von einander trennten, die Seelen der Genannten 
flogen in traulichem Briefwechſel ſich zu. Graf 


von Straſſo hatte das Ziel erreicht, einen ruhi⸗ 


en Lebensabend zu gewinnen. Seine Gattin 
hatte den durch Schuld verwirkten, durch wahre 


Reue verdienten Seelenfrieden wiedergewonnen. 


Bei Bilbao. 


Aus dem Lager der Regierungstruppen von 
Somoroſtro den 8. April empfing von einem 
über preuſſ. Offizier die „Schleſ. Ztg.“ folgen⸗ 
en Bericht: N g 

Seit dem 28. März herrſcht in beiden feind- 
lichen Lagern tiefe Stille, die nur durch einzelne 
Granatſchüſſe von unſerer Seite geſtört wird, um 
den hartbedrängten Bewohnern Bilbaos zu mel⸗ 
den, daß die Nordarmee ſich noch immer auf ih⸗ 
rem Hatten befindet und daß auf eine Entſetzung 


der Tayeborbaung der Plenarfißung 
a 


erforderlich iſt, die letztere 


C e 


Allem entſchloſſen, nur nicht, dem Widerpart 
nachzugeben, — die Macht der Regierung und 
die Macht der Kirche. Die erſtere hat auf ihrer 
Seite Alles, was nur zur Ausführung der Ge⸗ 
ſetze, der Erkenntniße und ihrer Konſequenzen 

f ſchoͤpft die Kräfte zu 
unbeugſamem Widerſtande aus ihrer Ueberzeugung 
von der Heiligkeit der Sache, welche ſie verthei⸗ 
digt und zugleich aus der Zuverſicht zu dem Ge⸗ 
horſam der Geiſtlichkeit und der Gläubigen. 
Auf beiden Seiten ſcheinen die Chancen, wenn 
gleich verſchieden in ihrem Weſen, in Betreff des 
Erfolges ziemlich gleich zu ſein. 

Bis jetzt hatte der kirchen-politiſche Kampf, 
wenigſtens äußerlich, nicht die Bedeutung, 
welche er nunmehr annimmt; es war 
ein Kampf gegen Individuen, deren Widerſtand 
gegen die Geſetze man brechen wollte; — das war 
das erklärte Ziel des Kampfes. Jetzt werden 
ſich zwei Mächte entgegentreten und im Kampfe 
um die Herrſchaft auf einander gerathen. Der 
Graf Ledochowski bleibt, wie die National⸗Zei⸗ 
tung richtig annimmt, nach den Geſetzen der 
römiſchen Kirche Erzbiſchof; in feiner Stel⸗ 
lung wird durch das Urtel des Preußiſchen Ge⸗ 
richtshofes durchaus nichts geändert, dagegen nach 
dem Preußiſchen Geſetze hat derſelbe aufge 
hört, Erzbiſchof von Gneſen-Poſen zu ſein. Das 
iſt der Satz, auf Grund deſſen der ee Kampf 
entbrennen wird. 


Vor allem wird der Apoſtoliſche Stuhl gegen 
die Entfernung des Erzbiſchofs aus dem Amte 
Proteſt erheben, aber dieſer Akt wird nur eine 
theoretiſche Bedeutung haben, wie man über⸗ 
haupt von Seiten der Kirche neue praktiſche 
Schritte nicht erwarten kann. Das Bedürfniß 
dazu iſt nicht vorhanden, da nach kanoniſchem 
Rechte eine Sedisvakanz nicht vorliegt. Daher 
könnte der Proteſt in der Praxis nur einen der⸗ 
artigen Erfolg haben, daß die Preußiſche Regie⸗ 
rung nach Maßgabe des Tones, welchen der Pro⸗ 
teſt anſchlägt, ihre weiteren Schritte beſchleuni⸗ 
gen oder ihre jetzigen nächſten Abſichten etwas 
ändern wird. Fräße eine ſolche Aenderung nicht 
ein, ſo würde man von Seiten der Regierung 
erwarten müſſen, daß dieſelbe zuvörderſt die Gne⸗ 
ſener und Poſener Kapitel zur Erwählung eines 
neuen Erzbiſchofs zuſammenberufen werde. Einer 
ſolchen Aufforderung werden die Kapitel nicht 
Folge leiſten und dann wird die Regierung dazu 
ſchreiten, den erzbiſchöflichen Stuhl auf eigene 
Hand zu beſetzen, oder ſie wird die Votirung 
des Geſetzes über die Verwaltung erledigter Bi⸗ 


ben abwarten und nach demſelben verfah⸗ 


ren. In beiden Fällen wird das, was wir im 
Eingange geſagt haben, eintreten, ein Wirrwarr, 
ein ſchrecllcher Wirrwarr in den kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſen. Die kirchliche und die ſtaatliche Ge⸗ 
walt werden eine jede für ſich von der Geiſtlich⸗ 
keit und von den Gläubigen, beziehungsweiſe Un⸗ 
terthanen, Gehorſam verlangen. 

Daß ein ſolcher Zuſtand zum Schaden für 
die Kirche und für den Staat lange dauern kann 
und dauern wird, unterliegt allem Anſcheine nach, 
keinem Bedenken, daß aber ſchließlich beide Theile 
das Bedürfniß fühlen werden, einem derarti⸗ 
gen Zuſtande durch gegenſeitige Verſtän— 
— —ä—— — — — —— — 5wm——— — — 
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digung ein Ende zu machen, ſcheint eben- 


falls zum Wenigſten ſehr wahrſcheinlich. 

Denn, wenn die Regierung die Hoffnun 
hegen ſollte, daß die katholiſche Bevölkerung ſic 
am Ende geiſtlichen Obrigkeiten, die nicht im 
Beſitze einer kirchlichen Miſſion wären, fügen 
werde, oder wenn die Regierung dahin ſtreben 
jollte, dem Altkatholizismus aufzuhelfen, ſo ſei 
fie im Voraus verſichert, daß fie ſich in ihren 
derartigen Berechnungen täuſchen wird.“ 

Dieſe Auslaſſung des genannten polniſchen 
Blattes iſt nicht ohne Intereſſe, weil ſie von dem 
mächtigen Eindrucke Kunde giebt, welchen das 
ruhige, unabirrte Vorgehen der Staatsregierung 
in Abwehr der ihr Anſehen und des Staates 
Unabhängigkeit bedrohenden klerikalen Angriffe 
auf ſeine Feinde gemacht hat. Wird auch der 
Verſuch gemacht, dieſen Eindruck durch die Ver⸗ 
ſicherung zu bemänteln, die katholiſchen Unter⸗ 
thanen würden dem Staate ebenſo wie die Geiſt⸗ 
lichen den Gehorſam verweigern, ſo iſt dies doch 
weiter nichts, als Humbug. Der Staat wird 
dem römiſch⸗katholiſchen Glauben ebenſowenig 
Zwang anthun, als er es bisjetzt gethan hat, am 
Allerwenigften den römiſch⸗katholiſchen Diözeſen 
altkatholiſche Biſchöfe oetroyiren. Für die Ver⸗ 
waltung der weltlichen Angelegenheiten der Bis⸗ 
thümer wird Sorge getragen, den Geiſtlichen, 
welche fernerhin den Geſetzen opponiren ſollten, 
wird der Brodkorb höher gehängt und der Func⸗ 
tion ſolcher, die von nicht auch ſtaatlich aner- 
kannten Oberen oder ſonſt geſetzwidrig angeſtellt 
werden ſollten, wird energiſch vorgebeugt werden. 

Das römiſch⸗katholiſche Dogma aber wird, 
wie bisher, weil außerhalb der ſatlichen Kogni⸗ 
tion liegend, unberührt bleiben und es wird Je⸗ 
der, wie ſchon zu des großen Friedrich Zeiten, 
nach ſeiner Fagon ſelig werden können. 

Der vorſtehend wiedergegebene Artikel iſt aber 
ferner um deswegen bemerkenswerth, weil die 
„Gaz. tor.“ zum erſten Male in demſelben an⸗ 
erkennt, daß der kirchen-politiſche Streit 
nicht eine Glaubens-, ſondern eine Macht⸗ 
frage, zum Gegenſtande hat und daß der 
durch das gepolige Verhalten der Biſchöfe 
und ſeine Konſequenzen hervorgerufene und noch 
hervorzurufende 
Kirche ſo unerträglich ſein wird, daß ſchließlich 
ee derjelben mit dem Staate 
rathſam. 

Wenn die „Gaz. tor.“ aber vermeint, daß 
der Staat die hereinbrechende Verwirrung der 
kirchlichen Verhältniße derart zu ſcheuen habe, 
daß er ſich veranlaßt ſehen könnte der ultramon⸗ 
tanen Partei Konzeſſionen zu machen und als 
Erſter die Hand zu bieten, ſo ſei dieſelbe auch 
unſererſeits verſichert, bevor dies geſchieht, k das 
Licht der Freiheit und Vernunft, welches unſere 
ſtaatlichen Inſtitutionen durchdringt und erleuch⸗ 
tet, erſt wieder einer finſteren Nacht, vor der 
uns der Allmächtige bewahren möge, weichen 


müßte. . 

Wollen die kirchlichen Machthaber Frieden 
mit dem Staate, ſo müſſen ſie ſich zuvörderſt 
wie jeder Andere, vor dem Geſetze beugen. Ha⸗ 
ben ſie dies gethan, ſo mögen ſie ihre Geſuche 
um Abhülfe in dieſem oder jenem Punkte in 
geeigneter Weiſe und an der gehörigen Stelle 


uftand auf die Dauer für die 


verlautbaren. Sie dürften dann, aber auch nur 
dann, eines Entgegenkommens gewärtig fein: 
Behält dagegen der Starrjinn bei ihner 
die Oberhand, jo wird nur die römiſch⸗katholiſche 
Hierarchie darunter leiden, denn von den katho⸗ 
liſchen Unterthanen wird der Staat durch weile 
Geſetze die von der „Gaz. tor.“ gefürchtete Ver⸗ 
wirrung nachdrücklichſt fern zu halten wiſſen. 
Sollten ſich aber dennoch Staatsbürger zu diree⸗ 
tem Widerſtande durch Aufſtachelungen verleiten 
laſſen, ſo wären ſie zu beklagen, da ſie nur zu 
bald das Thörichte ihres Gebahrens in traurig? 
ſter Erfahrung an ſich beſtätigt ſehen würden. 


Ausland. 


Oeſterreich. Peſt, 21. April. Die Dele⸗ 
gationen des öſterreichichen Reichsraths und des 
ungariſchen Reichstags find heute vom Kaiſer eine 
zeln empfangen worden. Die Anſprache, welche 
der Kaiſer gleichlautend an die Präſidenten dei 
beiden Delegationen richtete, lautet: Die Verſi 
cherungen treuer Ergebenheit, welche Sie an 
Mich gerichtet haben, nehme Ich mit lebhafte 
Befriedigung entgegen und erwiedere ſie mit au 
richtigem Danke. Die Beziehungen der Mono 
zu den auswärtigen Mächten haben ihren erfreu 
lichen Charakter nicht verändert; mit Genugthu⸗ 
ung gebe ich der Ueberzeugung Ausdruck, daß 
neue werthvolle Bürgſchaften des Friedens den 
alten hinzugefügt worden ſind. Meinen Völkern 
die Segnungen des Friedens zu erhalten, bleibt 
auch für die Zukunft die weſentlichſte Aufgabe 
Meiner Regierung. Sie werden nicht verkennen, 
daß die Finanzlage der Monarchie in den Regie⸗ 
rungsvorlagen berückſichtigt und der Anſpruch 
nur auf das unmittelbar Nothwendige einge⸗ 
ſchränkt worden iſt. Indem ich dem pakriotiſchen 
Eifer, welchen Sie Ihren Aufgaben ſteis entge⸗ 
gengebragtt, vertrauensvoll entgegenſehe, heiße ich 

ie auf's Herzlichſte willkommen. 

Frankreich. Paris, 21. April. Der Herzog 
von Derazes hat alle Mühe, um die ultramon⸗ 
tanen Mitglieder der Permanenzkommiſſion zu 
veranlaſſen, daß fie auf ihr Vorhaben, die Re 
gierung demnächſt wegen des vom deutſchen Ge⸗ 
richte in Zabern gegen den Biſchof von Nancy 
angeſtrengten Prozeſſes 15 interpelliren, Verzicht 
teten. Andererſeits will der „Moniteur“ Be 
daß der Urtheilsſpruch des deutſchen Gerichts ver 
tagt werde, aha in der Zwiſchenzeit die diplo⸗ 


matiſchen Verhandlungen betreffs der neuen Ab⸗ 
grenzung der dentſch-franzoͤſiſchen Diözeſen been⸗ 
det werden können und auf dieſe Weiſe die viel⸗ 
beſprochene Angelegenheit des Biſchofs von Nancy 
in erfreulicher Weiſe gelöſt würde. — General 
Trochu hat in dem Generalrathe, welchem er als 
Mitglied angehört, in einer „rührenden“ Rede 
ſeinen definitiven Rücktritt aus dem öffentlichen 
Leben anzekündigt. — Bei dem geſtrigen diplo⸗ 
matiſchen Diner im Elyjee war auch Graf von 
Wesdehlen anweſend; am nächſten Donnerſtag 
ſindet beim Marſchall⸗Präſidenten wiederum ein 
glänzendes Diner ſtatt. — Die hieſige Polizei 
nahm heute zahlreiche Beſchlagnahmen von Pho⸗ 
tographien der nopoleoniſchen Familie vor. 


„Nat. Ztg.) 
— Schon geſtern Nachmittag verbreitete ſich 


der Stadt zu hoffen iſt. General Serrano hat in 
ſeiner Liebenswürdigkeit, oder auch wohl aus po⸗ 
litiſchen Rückſichten, was zu beurtheilen ich nicht 
vermag, den Carliſten erlaubt in unſer Lager zu 
kommen, ja er hat ſogar nach Caſtro reſp. San⸗ 
tander Päſſe ertheilen laſſen. Ebenſo hat „Kö⸗ 
nig“ Carlos jedoch in beſchränkterer Weiſe die 
Erlaubniß zum Paſſiren der feindlichen Poſten⸗ 
linie ertheilt — und fo ſieht man denn täglich 
Carliſten und Spanier Arm in Arm, es treffen 
ſich Brüder und Vettern, Väter beſuchen ihre 
im feindlichen Lager ſtehenden Söhne, deſertirte 
Soldaten ihren alten Truppentheil, und Alles 
eht Hand in Hand, als ob wir uns niemals 
feindlich gegenübergeſtanden hätten, als ob an 
eine Erneuerung der Feindſeligkeiten gar nicht 
zu denken ſei. — So erſchien vor 3 Tagen ein 
ehemaliger Offizier vom Paviahuſaren⸗Regiment, 
der im vorigen Herbſt zu den Carliſten überge⸗ 
gangen war, im Hauptquartier, um ſich nach dem 
Ergehen ſeiner Cameraden zu erkundigen. Es 
wurde gezecht, dinirt, 0 und her geſprochen — 
und ſchließlich vertauſchte er das Carliſtenkleid 
wiederum mit ſeiner alten Uniform, nachdem er 
hierzu die Erlaubniß des Herzogs de la Torre 
eingeholt hatte. — Hier und da erſcheint auch 
wohl ein Adjutant des Königs Carlos, um ſich 
nach dem Befinden des Generals Primo di Ri— 
vera zu erkundigen, der noch immer in großer 
Lebensgefahr ſchwebt. Von einem jener Herren 
habe ich auch über die Verluste der Carliſten 
während der letzten Kämpfe Näheres gehört. Sie 
haben in den 3 Tagen vom 25. bis 27. v. M. 
über 3000 Todte und Verwundete, darunter ihre 
beiden Generale, die wahre Carliſten waren, vers 
loren und zwar lediglich durch unſere Artillerie. 
Das Infanteriefener hat ihnen in Anbetracht der 
uten Deckung ihrer Poſitionen ſo gut wie gar 
Fe Schaden zugefügt — bei der enormen 
Munitionsverſchwendung unſerer Truppen ein 
trauriges Reſultat. — Die Toilette der Carliſten 
ſpottet jeder Beſchreibung, fie iſt im wahren 
Sinne des Wortes zerlumpt. Die Truppen des 
Prätendenten erſcheinen theilweiſe in alten fran⸗ 
zöſiſchen Militair⸗Mänteln. an denen ſich noch 
die Knöpfe mit der Aufſchrift: „Republique 
françaiſe“ befinden, theilweiſe nur in Hemdär⸗ 
meln und Weſten — ein überaus klägliches 
Bild. Doch wenn man an die geringen Geld- 
mittel des Königs Carlos denkt, mit denen er 


und 


bereits ſeit 2 Jahren Krieg geführt hat, ſo er⸗ 
ſcheint die Sache gerade nicht auffallend. — Nach 
Bilbao ſind, wohl durch den regen Verkehr mit 
den Carliſten, unlängſt 150 Ochſen glücklich 
durchgebracht worden, ſo daß die Stadt für 14 
Tage noch gut und für fernere 14 Tage mittel⸗ 
mäßig verproviantirt iſt. Bilbao ſoll in jedem 
Fall entſetzt werden und wenn Marſchall Ser: 
rano die Truppen von Cuba heranziehen müßte; 
dieſer Erfolg Ai eine unbedingte Nothwendigkeit, 
will man dem Bürgerkrieg ein Ende machen. — 
Die Soldaten der Provinz Guipozcoa, die be⸗ 
kanntlich ſehr carliſtiſch gefinnt il, ſollen des 
Krieges müde ſein, ebenſo die übrigen Bewohner 
der Kriegskoſten. Sie hatten nel auf einen 
ſchnelleren Erfolg gerechnet und leiden jetzt uns 
endlich. Es find bereits mehrere Guipuzeoaner 
zu uns übergelaufen; von ihnen, ſowie von dem 
e Huſarenoffizier wiſſen wir, daß 
die Carliſten ſeit dem Monat December keinen 
Frane Löhnung und nur höchſt mäßige Verpfle⸗ 
gung erhalten haben. Ueber den Wiederbeginn 
der Operationen iſt man bis jetzt noch nicht im 
Klaren, nur ſoviel weiß ich genau, daß abermals 
10,000 Mann neuer Truppen, ſowie 3 Batterien in 
und um Caſtro ſtehen, und daß daher die Armee jetzt 
gegen 38,000 Mann zählt. Die lange Zeit der 
Ruhe wird auf beiden Seiten jo gut wie mög⸗ 
lich angewendet; die Carliſten arbeiten Tag und 
Nacht in und an ihren Schanzen und Poſi⸗ 
tionen, und auch auf unſerer Seite verbarrikadirt 
und verſchanzt man ſich, als ob es einer Belage⸗ 
rung gelte — und nicht einem Offenſiv⸗Stoß 
reſp. einem Sturm auf die Poſitionen von San 
Pedro. Die Truppen haben unten der vielfach 
naſſen Witterung viel zu leiden, und wenn auch 
jeder Soldat ſeine Decke mit ſich führt und an 
Stelle des Waffenrockes einen Mantel trägt, ſo 
herrſchen doch Typhus und Cholera in den Laza⸗ 
rethen und werden von Tag zu Tag mehr ge⸗ 
lichtet. Doch in Spanien gilt ein Menſchenle⸗ 
ben nicht viel, man iſt an den Krieg und an 
die großen Verluſte von Cuba her hinreichend 
gewöhnt. — In den letzten Tagen find, zur 
roßen Freude der Truppen, die Regimentsmuſi⸗ 

en angelangt, die bis jetzt in den Garniſonen 

zurückgeblieben waren, und ſo kann man allabend⸗ 
lich die Soldaten auf der Chauſſee nach den 
Klängen der ſo lange entbehrten Muſik tanzen 
ſich vergnügen ſehen. Geſtern ſpielte das 


am Nothwendigſten. 
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Mufiteorpd des Bataillons Barbaſtro vor dem 
Quartier des Marſchalls Serrano, und Carliſten 
wie Republikaner umſpringen fie in wildem Vers 
nügen. Bedenkt man, daß das Bataillon 
arbaſtro bereits 600 Mann in dieſem Feldzug 
durch die Carliſten verlor, ſo muß man die große 
Nachſicht, welche die Spanier ihren Feinden ge⸗ 
genüber außerhalb des Kampfes an den Tag 
legen, in der That bewundern. Während des 
Gefechtes iſt der Spanier dagegen zügellos, ja 
einem Thier ähnlich — dann kennt er keinen 
Pardon; mit dem Kampfe aber 1 auch ſein 
Zorn. Selbſt General Primo di Rivera trug 
am 25 März einen Carabiner, überhaupt ſchießen 
faſt alle Offiziere — ſobald ſie in einer Poſition 
Halt machen müſſen, — mit den Soldaten um 
die Wette. Wir Preußen, wir ſind momentan 
unſerer drei bei der Armee (vielleicht nehmen die 
klerikalen Blätter zur Berichtigung ihrer irrigen 
Behauptungen von dieſer Ziffer Notiz. — Red.), 
würden es für eine Schande halten, ſähe man 
uns nicht bei jedem Gefecht in der Avantgarde. 
Werfen wir nun noch einen Blick auf dasjenige, 
was hinter der Truppe einherzieht. Die Heer⸗ 
ſtraße iſt von bettelnden Weibern, Männern, 
Krüppeln und Kindern, jüdiſchen Hauſirern Ver⸗ 
käufern, die mit ihren Kaſten die Di ſperren, 
förmlich belagert, und die Sucht, ſich fremdes 
Eigenthum anzueignen, geht ſogar ſo weit, daß 
man die Gewölbe auf dem Kirchof zu So⸗ 
morroſtro erbrochen und die Särge aus den 
Grüften herausgeriſſen und erbrochen hat, in der 
Hoffnung, Geld oder doch Werthſachen darin zu 
finden. Es iſt ein wahrer Zerſtörungs⸗ und 
Vernichtungskrieg im eigenen, fo ſchönen, reichen 
Lande. — Die Lazarethe und Kirchen ſind über⸗ 
füllt, und ich kann die Ruhe und Geduld der 
armen Bleſſirten nicht genug bewundern, denn 
noch heut, nachdem 14 Tage ſeit dem letzten 
Schlachttag in das Land gegangen ſind, fehlt es 
wen Dennoch hört man nie eine 
Klage, nie einen Wunſch? Schließlich will ich 
noch hinzufügen, daß ſeit ag er Tagen eine 
ſe bat ber Dame — hier im Lazareth weilt — 
ie hat bereits 3 Jahre in Afrika gepflegt und 
wohl auch annectirt; nun ſetzt fie hier ihr Hand⸗ 
werk fort. Aehnliche Individuen, die mit hoch⸗ 
klingendem Namen auftreten, ſind ja auch 
während des letzten Krieges in Frankreich mehr⸗ 
fach entlarvt worden. = 


Paris, namentlich auch auf dem Rennen in 
ongchamp, das Gerücht, daß das franzöſiſche 
ſacketboot „L Amerique“, welches am 14. ar 
On feinem Kapitän als in offener See geſchei⸗ 
im Stich gelaſſen wurde, von einem engli⸗ 
hen Schiffe noch über Waſſer vorgefunden und 
rettet worden ſei. Die Sache iſt vollkommen 
ahr. Aus Plymouth wird nämlich vom 19. 
pril telegraphirt: N 

„Das Packetboot „L Amerique“ iſt am 15. 
pril von dem ergliſchen Dampfer „Spray“ 
nter 47° 50“ nördlicher Breite und 60 30' 
beftlicher Länge auf der See treibend vorgefun⸗ 
n worden. Der „Spray“ nahm die „Amerique“ 
us Schlepptau und iſt geſtern Nachmittag mit 
r im Hafen von Plymouth eingelaufen. Die 
Amerique“ hatte 6 bis 8 Fuß Waſſer im 
geuerraum und in der Kohlenkammer, das 
Waſſer iſt ſeitdem noch um zwei Fuß geſtiegen, 
in die anderen Räume des Schiffes ſcheint es 
Nicht eingedrungen zu fein. Die e des 
ind alle unverletzt und die Ausrüſtung des 
Steuerruders iſt in Ordnung. Das Gepäck der 
Paſſagiere lag in den Kabinen zerſtreut umher. 
Man iſt damit beſchäftigt, das Waſſer auszu⸗ 
pumpen.‘ 
Nach dem Seerecht wird ein in dieſer Art 
aufgefundenes Schiff als Wrack und als gute 
Priſe für den Finder betrachtet. Auf den Kapi⸗ 
fin Rouſſau fiele daher eine ſchwere Verant⸗ 
wortlichkeit, während die Verſicherungsgeſellſchaf— 
ten der Transatlantique gegenüber außer Obligo 
wären. Da man in Paris an einem halben 
Wunder nicht genug hat, ſo dichtete man gleich 
noch hinzu, daß der Schiffslieutenant Garay 
wohlbehalten auf der „Amerique“ vorgefunden 
und nnn ebenfalls gerettet worden ſei. 


Vrovinzielles. 


Cu lm. Durch Zufall gelang es, in dieſen 
Tagen ein Raubneſt in Adl. a auszuneh⸗ 
men. Bei dem Einſaſſen Pawlikowski in Czarze 
brachen Diebe ein. Das Geräuſch weckte die 
Frau des Pawlikowski, welche, durch die ein we⸗ 
nig geöffnete Thüre Licht und fremde Männer 
bemerkend, ſofort ihren Mann rief. Bevor ſich 
erſelbe ermunterte, entſprangen die Diebe unter 
Mitnahme der zuſammengerafften Sachen. Paw⸗ 
likowski verfolgte ſie aber bis zum Hauſe des 
Käthners Franz in Adl. Schlonz. Da er ſich 
fürchtete, allein in das genannte Haus zu gehen, 
lief er ſofort zum Gensd'arm nach Kokotzko. 
Dieſem gelang es nun, den Franz und drei fremde 
Strolche feſtzunehmen. Bei der Hausſuchung 
wurde ein wohlverborgener großer Keller entdeckt, 
in dem ein vollſtändiges Waarenlager etablirt 
war. Ganze Stücke Leinwand, Seidenzeuge, ge 
Ute Fäſſer ze. im Werthe von ca. 200 Thalern 
durden in demſelben aufgefunden. Die Waaren 
eler Gaſtwirthe, die längere Zeit vorher beſtoh⸗ 
waren, mögen dahin gewandert ſein. Den 
Bewohnern der Umgegend wird es jetzt klar, wie 
es dem Franz möglich geweſen iſt, hauſirend zu 
Auffallend billigen Preiſen Heringe, Kaffe, Ci⸗ 
chorien ꝛc. zu verkaufen. (G). 
Biſchofſtein, 21. April. Seit geraumer 
Zeit hat man in hieſiger Stadt und Umgegend 
falſches Geld namentlich Thaler und Guldenſtücke, 
bemerkt. Endlich iſt es gelungen, dem Thäter 
auf die Spur zu kommen; derſelbe befindet ſich 
bereits im Arreſt. Prägſtempel und eine Inſtrue⸗ 
tion zum Geldprägen liegen auf dem hieſigen 
Polizeibureau. 
Tilſit, 21. April. Am Sonnabend er— 
ſchlenen im hieſigen, Gaſthofe „Drei Kronen“ 
wei Damen und baten um ein Zimmer für die 
Nacht. Es wurde ihnen ein ſolches eingeräumt, 
Ne verzehrten etwas und eine derſelben verließ 
das Hotel, während die andere auf dem Zim- 
mer blieb. Als am andern Morgen kein Lebeng- 
zeichen gegeben und auf wiederholtes Klopfen 
doch nicht geöffnet wurde, bahnte man ſich durch 
ein Nebenzimmer den Zugang und fand das jun⸗ 
ge Mädchen leblos auf dem Sopha. Sie hatte 
ſich mit Cyankalium vergiftet, welches fie wahr- 
ſcheinlich von ihrem Bruder, einem renommirten 
Euhographen, entnommen hatte. Familienver⸗ 
Hältnifje ſollen nach einem zurückgelaſſenen Zet⸗ 
el die Urfacye ihres verzweifelten Eniſchluſſes 
geweſen Sein. 
7 Vom 1. Mai d. J. ab wird zwiſchen Dt. 
Eylau und Löbau noch eine dritte tägliche Per⸗ 
ſonenpoſt mit folgendem Gange eingerichtet: aus 
Dt Eylau Stadt 3 Uhr Nachm.; durch Dt. Ey: 
5 lau Bahnhof 32 —20 Nachm.; in Löbau 5,5 
Nachm.; aus Löbau 10,0 Vorm.; durch Dt. Ey⸗ 
lau Bahnhof 12,15 —s Mittags, in Dt. Eylau⸗ 
Stadt 12,5 Mittags. Die Poſt vermittelt in 
Dt. Eylau Bahnhof Anſchluß an den Perſonen⸗ 
zug nach Inſterburg 1, Mittags und nach Ber⸗ 
2,44 Nachm. bezw. von denſelben. 


CJokales. 


— Stadtverordneten Sitzung. Zu der auf den 22. 
Mts. berufenen Sitzung der StVV. waren von 
den Mitgliedern derſelben nur erſchienen die Herren 
Prof. Dr. L. Prowe, ſtellvertretender Vorſitzender, 
Or. Bergenroth, Kaufm. Dauben, Kaufm Gieldzynski, 
Tiſchlermeiſter E. Hirſchberger. Kaufm. Kittler, Kfm. 
Jan Mostiewicz, Schneidermſtr. Preuß, Maurermſtr. 
einicke, Kaufm. B. Richter, Kaufm. M. Schirmer, 
Kaufm. H. Schwartz ſen., Braueigner Sponnagel, 
Maler Steinicke und Schloſſermſtr. Tilk, alſo nur 
15 Stadtverordnete. Da demnach die Verſammlung 
nicht beſchlußfähig war, konnten keine Beratbungen 
N vorgenommen, und mußten die Vorlagen der 
aächſten Sitzung vorbehalten werden; dieſe wird unter 
Ainweis auf 8 42 der St.⸗O. (weil auf Mittwoch 


den 29. der Bußtag fällt) Dienſtag den 28. April 
Nachmittags 3 Uhr ſtattfinden. 8 

— Packelporto. Oft hört man jetzt die Aeußerung, 
das Porto für Poſtpackete ſei um Nichts billiger ge⸗ 
worden und ſei dies namentlich der Fall bei den 
über 10 Pfd. ſchweren. Das iſt nur theilweiſe richtig 
und trifft nur zu, wenn man ſich nicht zu helfen weiß. 
Man muß ſich aber der geringen Mühe unterziehen 
und bei größerer Sendung dieſelbe ſo theilen, daß 
keins der Packete über 10 Pfd. wiegt, was meiſtens 
recht gut angeht und wobei die mehr erforderliche 
Emballage wohl kaum in Betracht kommt. Zwanzig 
Pfund bei 150 Meilen koſten in einem Packete z. B. 
1 Thlr. Macht man hieraus zwei dergleichen & 10 
Pfd., ſo koſtet jedes 5 Sgr., beide zuſammen alſo 
nur 10 Sgr. Ein Packet von 50 Pfd. koſtet 3 Thlr. 
15 Sgr., dagegen 5 Packete z 10 Pfd. nur 25 Sgr. 
Bis 20 Meilen Entfernung bleibt zwar das Porto 
auch bei der Theilung daſſelbe, aber wie oft werden 
nicht über dieſe Entfernung hinaus Packete verſandt? 

— Droſchlen-Tarif. Die Tariftafeln in unſeren 
Droſchken ſind an deren Hinterwand ſo angebracht, 
daß ſie beim Aufdecken der Wagen und Niederlaſſen 
des Verdecks von den Fahrgäſten nicht geſehen werden 
können. Es iſt jetzt Anordnung getroffen, daß dieſe 
Tariftafeln in den Wagen ſo befeſtigt ſein müſſen, 
daß ſie auch bei heruntergeſchlagenem Verdeck jedem 
Fahrgaſt gleich beim Einſteigen ſichtbar ſein müſſen. 

— Kupferne Tafel mit Inſchrift. Unter altem 
Metall, welches der Herr Eiſenhändler Herm. 
Schwartz fen. gekauft hatte, wurde eine Kupfertafel 
gefunden, auf welcher eine Inſchrift wohl erkennbar 
aber nicht lesbar war. Nach Reinigung der Tafel 
zeigte ſich die nachſtehend buchſtäblich angegebene 
Inſchrift: 

Wache Andenken 


er 
neu erbauten Roßmüble 
in dem Stadtgute Przyſiek 


zwei 1 Täflein 
beiden Fahnen dieses Gebäudes. 
Im 11 1768 
dieſe Roßmühle 


zum 
Gebrauch des Brandtweinhauſes 
von neuem aufgeführet worden 
unter Aufſicht dieſer Zeit 
beſtellter Brandtweinshaltung⸗Deputirten. 


Herrn Chriſtian Klosmann, Bürgermeiſters und 
Directors. 

Herrn Carl Jacob Wachſchlager, Herrn des Raths. 

Herrn Paul Wieczorek, Schöppenherrn der alten Stadt. 

Herrn David Wilner, Schöppenherrn der neuen Stadt. 

Herrn Johann George Wachſchlager, Vorſtädtiſcher 
Schöppenherrn, jetziger Zeit Verwalter und Bau⸗ 
herrn, und 

Peter Endemann, Sechzigmann. 

Pſalm 127. ü 

Wo der Herr nicht das Haus bauet und die Stadt 

behütet, ſo wachet der Wüchter umſonſt. 


* * 
Gott deſſen Huld und Güte jo Stadt als Land regiert, 
Durch die ein jeder Stand ſein Thun und Leben führt, 
Bewahre dieſes Haus vor Krieg und Feuersbrunſt: 
So wird uns auch durch's Roß von Dir beſchiedene 

Gunſt. 

Die Tafel iſt 28 Emtr. 7 Mm. hoch, 10 Cmtr. 
breit, die angegebene Inſchrift befindet ſich vollſtändig 
auf der einen Seite der Tafel eingegraben. 

— Anglük in Folge von Zank. Der Muſikus 
Huth d. j. gerieth am Dienſtag den 21. ſpät Abends 
in dem Reſtaurations- und Bier⸗-Locale Schülerſtraße 
Nr. 410 in einen heftigen Streit, deſſen Ausartung 
in eine Schlägerei jedoch von dem Vater des erwähn⸗ 
ten jungen Mannes verhindert wurde. Als Vater 
und Sohn am Morgen des 22. nach Hauſe gekommen 
waren, entſpann ſich zwiſchen beiden ein lebhafter 
Wortwechſel, in Folge deſſen Huth jun. aus dem 
Fenſter der 4 Stock hoch liegenden Familieuwohnung auf 
die Straße hinausſpringen wollte, wo er gewiß nur mit 
zerſchmetterten Gliedern angekommen wäre. Der 
beabſichtigte Sprung wurde jedoch dadurch verhindert, 
daß der H. mit den Kleidern an einem Fenſterhaken 
hängen blieb, wodurch die Seinigen Zeit gewannen, 
herbeizueeilen und ihn feſtzuhalten, da dies indeſſen 
nicht lange währen konnte, und zum Heraufziehen 
des Schwebenden die nöthigen Geräthſchaften nicht 
bei der Hand waren, wurden auf der Straße unter 
dem Fenſter Strohſäcke und dergl. hingelegt, um den 
Fallenden aufzunehmen. Es dauerte auch nicht lange, 
ſo ſchwanden den Angehörigen die Kräfte, die Kleider 
an dem Fenſterhalen riſſen und der Fall auf die 
Straße trat ein. Der Sturz wurde jedoch durch die 
unten getroffene Vorſorge ſo weit gemildert, daß 
keine Zerſchmetterung des Kopfes, ſondern nur der 
Bruch eines Armes und einer Rippe erfolgte. Der 
Beſchädigte wurde darauf in das Krankenhaus gebracht. 

— poſl-Unterbramten. Den Unterbeamten bei den 
Kaiſerl. Poſtämtern iſt neuerdings eine Verfügung 
ihrer oberſten Behörde mitgetheilt worden, wonach 
es ibnen geſtattet iſt, jährlich auf 14 Tage aus ihren 
Dienſtpflichten auszutreten und dieſe freie Zeit zu 
ihrer Erholung namentlich zu Reiſen zu benutzen. 
Wer es weiß, wie ſehr ſtark dieſe Unterbeamten — 
faſt ſämmtlich zur Civilverſorgung berechtigte, aus⸗ 
gediente Militärs, und großentheils ſchon in höheren 
Jahren ſtehend — mit dienſtlichen Arbeiten belaſtet 
ſind, daß ihre Thätigkeit bis auf 80 Stunden in der 
Woche, alſo täglich mindeſtens 11 Stunden erfordert 
wird, wird eine ſolche Erholungszeit den vielgeplagten 
Arbeitern von Herzen gönnen, leider aber wird ihnen 


der Genuß ſolcher Vergünſtigung durch einen Zuſatz 


verkümmert, es ſollen nämlich die Arbeiten eines auf 
2 Wochen beurlaubten Unterbeamten von ſeinen Ge— 
noſſen geleiſtet, dieſe alſo noch mehr als gewöhnlich 


in Anſpruch genommen werden, wodurch die ſo wohl⸗ 


wollend klingende Gewährung einen recht bitteren 


F nenen 
N * 


Beigeſchmack erhält. Hoffentlich wird das Poſtregi⸗ 
ment, welches dem Publikum gegenüber die böchſte 
Anerkennung verdient, ſich auch bald veranlaßt ſehen, 
auf die Lage der wirklich überbürdeten Unterbeamten 
freundliche Rückſicht zu nehmen; ſchon um überhaupt 
noch zuverläſſige Männer zu finden, die bereit ſind, 
in eine ſolche Poſtdienſtſtelle einzutreten. 

Es wird bereits ſchwer, insbeſondere für die 
Landbriefträger⸗Stellen geeignete Leute zu finden, 
und namentlich find ſolche auf kürzere Zeit bei noth⸗ 
wendig werdenden Vertretungen nur mit Mühe zu 
ermilteln. Dieſer Mangel unter dem allerdings der 
Poſtdienſi aber auch das Publicum ſehr leidet, ſcheint 
uns in der unzulänglichen Beſolduug dieſer Stellen 
zu liegen; 15 Thjr. monatlich, alſo 15 Sgr. täglich, 
welche ein Laudbriefträger erhält, reichen gegenwärtig 
nicht aus zum Unterhalt eines Mannes u. Familien⸗ 
vaters, der täglich in feinem Geſchäſt 3 bis 4 Mei⸗ 
len bei jeder Witterung auf oft recht ſchlechten We— 
gen gehen muß, dabei nicht nur Stiefeln u. Kleider 
abnutzt und zur Erhaltung ſeiner Kraft zu den ibm 
obliegenden Gängen auch gezwungen iſt, unterwegs 
für ſeine Nahrung Ausgaben zu machen. Eine Auf⸗ 
beſſerung der Beſoldungen für alle Poſtdienerſtellen 
erſcheint dringend nothwendig ſelbſt auf die Gefahr 
hin, daß die Ueberſchüße der Einnahmen durch die er⸗ 
höhteu Ausgaben erheblich vermindert würden. 

— Diebſtahl und Anterſchlagung. Stanislaus 
Krupinski, Lehrling eines hieſigen Uhrmachers, hatte 
ſich bereits mehrmals im Geſchäft ſeines Lehrherrn 
der Untreue ſchuldig gemacht; er hatte unter Anwen⸗ 
dung eines ſelbſt zurecht gefeilten Nachſchlüſſels den 
Schreibtiſch ſeines Prinzipals mehrmals geöffnet und 
aus demſelben Geldſummen im Betrage von 2 bis 
8 Thlr. entwendet, auch zur Reparatur in die Werk⸗ 
ſtätte gebrachte Uhren angenommen, aber nicht dem 
Meiſter oder dem Gehülfen übergeben, ſondern dies 
ſelben theils verſetzt, theils verkauft. Er war ſchon 
einmal im vor. Monat der Untreue überführt und 
geſtändig, doch hatte der Lehrherr damals nicht nur 
auf die Beſtrafung des Hausdiebes verzichtet, ſondern 
ihn auch auf Bitten der Angehörigen deſſelben und 
auf das Verſprechen der Beſſerung in feinem Geſchäft 
behalten. Am 22. aber ließ der K. es ſich wieder 
beikommen, eine Spindeluhr, die von einem Soldaten 
zur Reparatur gebracht war, zu verkaufen und das 
Geld für ſich zu verausgaben. Die Entdeckung dieſes 
neuen Falles veranlaßte dann den Lehrherrn, die 
Beſtrafung des diebiſchen Burſchen zu beantragen. 

— Lotterie. Bei der am 22. d. Mts. forgeſetzten 
Ziehung 4. Klaſſe 149. Königlich preußiſcher Klaſſen⸗ 
Lotterie ſind nachſtehende Gewinne gefallen: 1 
Gewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 36,576. 2 Ge⸗ 
winne von 2000 Thlr. auf Nr. 5632 und 19,242. 

42 Gewinne von 1000 Thlrn. auf Nr. 3986 4541 
6254 7208 10919 12882 13133 15752 16061 17620 
17956 18101 19332 21499 25537 28291 29492 33736 
34775 36832 41673 42276 45338 46770 48546 56197 
57860 58043 58810 58873 59555 66615 67648 69043 
71356 73271 75981 80395 87946 88338 89468 und 
93963. 

61 Gewinne von 500 Thlen. auf Nr. 370 995 
1185 6037 9276 13467 17773 17866 19325 20444 23809 


26246 26564 26851 26886 26917 28621 28746 28944 


30954 34018 34248 34408 36070 36442 38814 39315 
40060 40471 .42689 43728 43754 54064 45189 45653 
51058 52473 52775 53727 55629 57192 57206 57302 
58078 60349 60701 62216 63630 67550 68363 72983 
75491 77127 78785 79269 79431 81881 82734 87297 
88452 und 94337. 

75 Gewinne von 200 Thlrn. auf Nr. 7271530 1551 
4769 5479 5542 7146 7882 8239 10810 11133 127 
12716 13486 14422 16198 16584 18645 19623 19693 
20190 21655 22661 26003 26420 27055 27273 27903 
28383 29422 33852 34003 36471 39393 39980 42715 
43502 44018 47554 48195 48831 50220 52851 53499 
53999 55369 60639 63573 63680 65706 66219 66690 
67522 67968 69874 70191 70287 70441 72332 73646 
74592 75048 75447 77646 78691 78860 80060 83144 
87909 88179 89035 89226 91998 92732 und 93316. 


Vriefkaſten. 
Eingeſandt 
Erlaubt das neue Reichsgeſetz zwei Familien 
auf eine Hochzeits⸗Einladungskarte zu laden? Oder 
liegt es am Steigen der Papierpreiſe? ?? 
Antwort. 
Sind Familien ſo verbunden, 
daß ſie alle frohen Stunden 
ſtets gemeinſchaftlich begehn, 
können auch zum Hochzeitsfeſte 
als zuſammengehör'ge Gäſte 
ſie auf eine Karte gehn. 
Daß man nicht darf zwei Namen ſeh'n 
auf einer Hochzeits-Karte ſtehn, 
das iſt vom Reich nicht feſtgeſetzt, 
drum auch kein Reichsgebot verletzt, 
und ſpart der Hochzeitsvater das Papier, 
das kümmert uns ſehr wenig ſchier. 


Getreide-Markt. 


dm 8 5 April. (Georg Hirſchfeld.) 

etter: n. 

Weizen bunt 124—130 Pfd. 77—82 Thlr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 83—85 Thlr., per 2000 Pfd. 

Roggen 60 62 Thlr. per 2000 Pfd. 

Erbſen 50 --56 Thlr. per 2000 Pfd. 

Gerſte 60-63 Thlr. per 2000 Pfd. 

Hafer 33-36 Thlr. pro 1250 Pfd. . 

Spiritus loco 100 Liter pr. 100 „% 22¼ thlr. 

Rübkuchen 2½ —25/ Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 23. April. 1874. 
Fonds: schwach. 


Russ. Banknoten 941%, 
Warschau 8 Tage 93 7 
‚ Poln. Pfandbr. 5% m „ 


. ‚80 7} 


. — ＋ e 


PT 


Poln. Liquidationsbriefe . -. - 67% 
Westpreuss. do 4%... 961% 
Westprs. do. 4½% ũ .. 102 


Posen. do. neue 4% 94 ½ 

Oestr. Banknoten i TEE 

Disconto Command. Anth., . . . 167% 
Weizen, gelber: 

April-Mai . 5 90 

Septbr.-Octbr. *. . . / 2817 
Roggen: 

joe r U  Se ee 

April-Mai . „ 

Juli. August. RFTZEBENG 

Sep dert 721 Ri 57 / 
Rüböl: 

Apr Mi Tor 

Mai- Jun:: SIR De 

Septbr.- October „19½¼½5 
Spiritus: 

I „ „„ „ als seen 

Apfel... 

Aug.-Septbr. . . 22 —27 


Preuss. Bank-Diskönt 4% 
Lombardzinsfuss 5%, 


Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 22. April. 


: Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 461½ G. 
Oeſterr. Silbergulden 95%, G. 
do. 0. vs Stückl 94½ ©. 

Fremde Banknoten 99¼ G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99%ı0 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94 ½ bz. 

Niedrigere Notirungen von auswärts, eine grö⸗ 
ßere Kanaladviſe und außerdem auch das ſchöne 
Wetter beeinflußten die Stimmung an unſerem heu⸗ 
tigen Getreidemarkt naththeilig. Am meiſten hatten 
die . een e darunter zu leiden, zumal Realiſa⸗ 
tionen ſeitens der bisherigen Hauſſeepartei ein ziem⸗ 
lich läſtiges Angebot unterhielten, auch der Abſatz von 
Loco⸗Waare ſich ſchwerfällig machte. 


Weizen und Hafer mußten zwar auch, ſowohl in 


loco als auf Lieferung, billiger verkauft werden, aber 
der Preisrückgang war nicht ſehr erheblich und galt 
auch ee nur den ſpäteren Sichten. Get: Weizen 
4000 Ctr., Roggen 25,000 Ctr., Hafer 1000 Etr. 

Rüböl war im Werthe gedrückt. Gek. 1600 Etr. 
— Für Spiritus beobachteten Käufer große Zurück⸗ 
haltung, vermöge deren es ihnen gelang, nicht ganz 
unweſentliche Preiskonzeſſionen durchzuſetzen. Gek. 
30,000 Liter. 5 

Weizen loco 74—92 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 57—68¼ Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 55—68 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 54—68 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 58 —63 Thlr. bz. 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 

etroleum loco 9% thlr. bez. 
piritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
22 thlr. 3 ſgr. bez. 
Breslau, den 22. April. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

Weizen in ruhiger Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen mit 8½ 
95/15 Thlr., gelber mit 8½—9 / Thlr., feinſter milder 
9J¼ Thlr. — Roggen in feinen und trockenen Quali⸗ 
täten beachtet, per 100 Kilogr. netto 6¼ —7 Thlr., 
feinſte Sorte 7½ über Notiz. — Gerſte unverändert, 
per 100 Kilogramm neue 6¼—7 Thlr., weiße 7¼ 
bis 7½ Thlr. — Hafer gut verkäuflich, per 100 Kilo. 
5/6 ½ Thlr., feinſter über Notiz — Mais un⸗ 
verändert, per 100 Kilo. 68 —6 / Thlr. — Erbſen 
geſucht, per 100 Kilogr. 68—6½ 
Bohnen hoch gehalten, per 100 Kilogramm 7½ bis 
75/6 Thlr. — Lupinen blieb offerirt, per 100 Kilogr. 
gelbe 4½12— 55/12 Thlr., blaue 47/12 41½¼12 Thlr., 

Oelſaaten ſchwach zugeführt. 

Rapskuchen ſehr feſt, per 50 Kilogramm 
71-74 Sgr. 

Leinkuchen höher, per 50 Kilo. 106—109 far. 

Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
Kilo. 11 -12—13—15 Thlr., weißer mehr beachtet, 
per 50 Kilogramm 13 16½— 19½½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 
„Ty mothee nominell, 10 11½ Thlr. pro 50 

Kilogramm. 8 

Mehl unverändert, bezahlt wurde per 100 Kilo. 
unverſteuert, Weizen fein 12 12¾, Roggen fein 
10 — 11 thlr., Hausbacken 10½— 10% thlr., 
futtermehl 4%,- 45/6, Weizenkleie 3/1 —4 Thlr. 
— —— — — . — — — —— 


Preis⸗Courant 
der Kühlen-Adminiſtration zu Bromberg 
vom 22. April 1874. 


Benennung der Unverſteuert,] Verſteuert 


Fabrikate. pr. 100 Pfd. | pr 100 Pfo 
thlr. ſar. „ thlr. igr. pf. 

Weizen⸗Mehl No. 1 6 14 — 9 1 5 
„ 7 „ 2 61 — -1 7 1 
„ 7 n 4 16 — — 1 — 
utter⸗Mehl 221734 5 ae 
EEE 1 | 28 1 28 — 
Roggen⸗Mehl No. 11 4 28 5 44 
7 7 7 41418 — 4 244 — 
7 „ „5 3 3 14 — — — 
Gem.⸗Mehl (hausb. 4116 — 1 422 — 
Schrot 2 13 18 —1 31 24 — 
Freter⸗Mehl 214 — J 214 — 
leie Nes 6 — 
Graupe No. 10 10 
„ 7 = N 7 

7 „ 3 7 18 — 18 11.8 
7 7 5 8 10 iz 5 23 er 

„ "n er 
Grütze No. 1 6 42 —1 6 25 — 
7 „ 2 5 24 — 6 7 — 
Kochmehl e 
Futtermehl 21 144—- 2 


Wirteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


22. April. adus. b. Tom. Wind. Au. 

2 Uhr Nm. 337,52 15,3 S! heiter 

10 Uhr Ab. 336,49 9,8 Sl hir. 

23. April. 8 

6 Uhr M. 336,64 7,8 Wi z bir. Thau. 


Waſſerſtand den 23. April 7 Fuß 3 Zoll. 2 


Thlr. — 


oggen⸗ 


a Gegen Rom! 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Am 7. Mai d. J. 
Nachmittags 2 Uhr 

ſollen auf dem Grundſtücke Vorſtadt 

Schönſee Nr. 2, verſchiedene zum Nach⸗ 


. 1 2% 9 — > 
Jeigen⸗Naſſee 

aus den edelſten Sorten Feigen erzeugt, in reiner unverfälſchter Qualität, 
der Wiener Weltausſtellung prämiirt, aus den Fabriken von 


Andre Hofer 


Iofie elch, Aude Einem geehrten Publikum die erger SALZBURG und FREILASSINCGH 
Eheleute gehörigen Gegenſtände, da- bene Anzeige, daß ich mich am hiefizen (Oeſterreich) 6 (Bayern) 


iſt ein äußerſt angenehmes, wohlſchmeckendes und geſundes Getränk; als Bei⸗ 
miſchung zum echten Kaffee verſchönert er deſſen Farbe, ſchmeckt ſehr angenehm, 
ohne das Aroma deſſelben zu beeinträchtigen. 
Lager halten in Thorn die Herren: 
L. Dammann & Kordes, 
Guksch, C. A., 
Wegener, Otto, (R. M. a 99014). 
Soeben erſchien und iſt vorräthig in der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck: 


Orte als 

Büchſen macher 

niedergelaſſen habe. Indem ich gute 

und preiswürdige Arbeit zuſichere, bitte 

ich um geneigten Zuſpruch. 

Joh. Jacobi, Schuhmacherſtt. 425. 

NB. Brenn- u. Schlagſtempel fertige 

F 
Von der Leipziger Weſſe 

returnirt empfehle eine große 

Auswahl 

Stoffe 

in den neueſten Farben u. 

Muſtern. Auch laſſe ich 

— Herren-Anzüge u. Paletots 

recht ſauber, modern und 

ſchnell anfertigen 


Benno Friedlaender. 


Eine, neue Auswahl 

billiger Handſchuhe, 
a Paar nur 9 Sgr. ſowie eine große 
Menge der g 

ſeinſten Toilettenſeiſen 
empfing und empfiehlt zu 
fabelhaft billigen Preiſen 

Herrmann Dressler, 

vis-A-vis Herrn Buchmann. 


runter Möbel, Kleldungsſtücke, Wäſche, 
Betten, zwei einjährige Füllen, mebrere 
Kälber ꝛc. meiſtbietend durch unſeren 
Auktlions⸗Kommiſſarius verkauft werden. 
r Thorn, den 22. April 1874. 


Königliches Kreisgericht. 


2. Abtheilung. 


Zur Wacht am Rhein. 


Heute und die folgenden Abende 
Großes Concert und Ge- 
ſangs- Vorträge 
meiner neuen Damen⸗-Geſellſchaft un: 
ter Leitung des Muſikmeiſters Herrn 
Rambousek aus Prag. 
Alles neu! 
1 Keine Reklame! 
Wegen Aufgabe meines Lagers von 
Dachpappen, Asphalt, 
Nägeln etc. etc. 
verkaufe ich die noch vorräthigen Waa⸗ 
‚ren zum Selbſtkoſtenpreiſe. 
H. Meinas. 


Herren- & Damen⸗Stiefel 
verkauft von heute zu berabgelegten 
Preiſen. Elegante Damen⸗Stiefel von 
1 Thlr. 15 Sgr., hohe Wadenſtiefel 
1 Thlr. 25 Sgr., Herren⸗Gamaſchen 
3 Thlr. 10 Sgr., dieſ. doppelſohlig 
3 Thlr. 25 Sgr. ſehr dauerhaft und 
erlegant. Die Schuh- und Stiefelfabrif 
von A. Wunsch, Neuſtadt Nr. 263, 


S. S WERL T SEAT, f 
Ingenieur-Director des Technieum Mitweida⸗Chemnitz. 


: Anterrichtshefte 
für den geſammlen Maſchinenbau 


mit zahlreichen in Farben ausgeführten Conſtructions-Zeichnungen. 
a Lieferung 5 Sgr. 
Die erſten Lieferungen dieſes ausgezeichneten billigen und Jedermann 
verſtändlichen Werkes, ſind in allen Buchhandlungen einzuſehen. 


Leipzig, 1874. 
Moritz Schäfer. 
 —EOTTERIE 

zum Beſten einer Erziehungsanſtalt für verwahrloſte Kinder in Königsberg. 

Wegen Beranftaltung einer Ausſtellung der 4000 Gewinne im Moskowiter- 
Saale des hieſigen Könial Schloſſes, zu welcher von Ir. Maj. unferm Kaiſer 
der Moskowiter⸗Saal huldreichſt bewilligt werden iſt, wird die Zichung erſt 
Donnerſtag den 11. Juni, Morgens 6 Uhr, im Saale des Schützenhauſes be— 
ginnen. Im Auftrage des Comités (H 11950.) 

der Vorſitzende: von Pilgrim. 


BAD MAB, 


Klimatiſcher Gebirgs-Kurort, Brunnen-, Molken⸗ 
N und DBade-Anftalt 
in der Grafſchaft Glatz, preuß. Schleften. 
Saison-Eröffnung am 10. Mai. 

Angezeigt gegen Katarrhe aller Schleimhäute, Kehlkopfleiden, chroniſche 
Tuberkuloſe, Lungen⸗Emphyſem, Broncheklaſie, Krankheiten des Blutes: Blut 
mangel, Bleichſucht u. ſ. w. ſowie der hyſteriſchen und Frauen-Krankheiten, 
welche daraus entſtehen; Folgezuſtäude nach ſchweren und fieberhaften Krank— 
beiten und Wochenbetlen, nervöſe und allgemeine Schwäche, Nanralgien, 
Scrophuloſe, Rheumatismus, exſudative Gicht, conſtitutionelle Syphilis. 

Empfohlen für Reconvalescenten und als bekannter Sommer-Aufentbalt. 


I — — . — — yr: —uy-P — 
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Turutuche offerirt billigſt 
Herrmann Loewenberg, 
8 Breiteſtr. 448. . 
hairiſche 
Turnleinen, Turntuche von vorzüglicher 
Qualität empfiehlt 
Hlerm. Lilienthal. 
Beachtenswerth. 
Eine große Auswahl 
Damenjaquets in Sammet, 
Seide, Rips und Stoff 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
Benno Friedländer. 
2 Oleander, 2 Eir. Floßnägel zu 
verkaufen Culmerſtr. 335, 3 Tr. n. h. 


en ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen 
zu haben 


ſchwarz und couleurt, letztere in Wolle 
und Seide, Waſchbeſätze ꝛc. zu auffal⸗ 
lend billigen Preiſen. 

Mehrere Repoſitorien find zu ver» 
kaufen. C. Petersilge. 


Cin Conpee-Wagen, 

wenig gebraucht, leicht, ſteht zum Ver⸗ 

kauf Näheres in der Exped. d. Ztg. 
aderſtr. Nr. 60, 3 Treppen, iſt ein 
Vorderzimmer für eine einzelne 

Dame zu vermiethen. 

Im unterzeichneten Verlage erſchi 


So eben iſt erſchienen und in jeder Buchhandlung zu haben, in 
Thorn vorräthig bei Ernst ambeck: R 


Das Preußiſche 
Mieth-, Pacht⸗ und Geſinde⸗Recht 


im Gebiete des Allgemeinen Landrechts. 
Eine populäre Darſtellung aller einſchlägigen Beſtimmungen nebft 


Zeitſtimmen dentſcher dichter. 
Herausgegeben von Ernſt Scherenberg. 
7 Bog. eleg. geb. Preis 1 Mark Reichsmünze (10 Sgr.) 

Der Kampf gegen Rom und die Conſequenzen des von dort proflamirten 
Unfehlbarkeits⸗Dogmas wird immer heißer und nimmt immer größere Dimen⸗ 
ſionen an. Es iſt Pflicht, „ale Mann“ zum Streite gegen das reichsfeind— 
liche, vaterlandsloſe Treiben der ſchwarzen Internationale aufzurufen und den 
Widerſtand und Angriff auch auf geiſtigem Gebiete nach Kräften zu organiſiren. 

Ernſt Scherenberg hat es unternommen, in vorliegendem Werke die 
beſten deutſchen Lyriker der Gegenwart, in der ſtattlichen Anzahl von 65 — 
darunter Friedrich Bodenſtedt, Felir Dahn, Emanuel Geibel, Karl Gerok, Rud. 
Gottſchall, Julius Groſſe, Klaus Groth, Anaſt. Grün, Rob. Hamerling, Paul 
Heyſe, Wilhelm Jordan, Herm. Klette, Herm. Lingg, Rud. Löwenſtein, Emil 
Riitershaus, Otto Roquette, Carl Stelter, Ad. Stoeber, Jul. Sturm, Albert 
Traeger und Andere — in den Kampf für die idealen Güter unſeres Volkes 
gegen eine, die Geiſtes⸗ und Gewiſſens⸗Freiheit unterjochende, Geſetz und Recht 
verachtende Hierarchie zu führen und wir hoffen, daß wie Körner, Arndt, 


— — . — — [——— — Ü— 


Anleitung zum ſelbſtſtändigen Anſtellen von Klagen aus Mieth und 
Pachtvert ägen, ſowie zur Forlführung des ſich daraus entwickelnden 
Prozeſſes, Betreiben der Execulion ꝛc. 

Mit einer Reihe von Formularen zu Mieth und Pacht⸗ 
Verträgen, Klagen, Exmiſſions⸗(Räumungs-) Klagen, Exekutionsgeſuchen ꝛc. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Jedermann, insbeſondere für 
Miether und Vermiether, für Pächter und Verpächter, für die Herrſchaft 
und das Geſinde, zur Belehrung über ihre Rechte und Pflich zen. N 


Preis: 6 Sgr. (Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr. 


FP 


Fürdie HH. Beamte, Privatiers und, IS — 
5 125 i ichere Hilfe für 


Schenkendorf, wie Schneckenburger und andere Vaterlandsdichter einſt durch ihre Gaſtwirthe. . Cichere Hilfe für Aänlerr! 
Geſänge die Streiter begeiſterten und die Schlachten gewinnen halfen, auch 1 Großartig! Syn Mervenfoftem Leg da 
dieſe Gedichtſammlung dazu beitragen wird, den Sieg in dem heutigen geiſtigen] find die Aufträge, die käglich auf 1 125 
Ringen an die nationale Fahne zu knüpfen. die bereits bekannten und allge⸗ „Dr; R Staus seibsihawehts- 
Der nr 8 der ub ermöglicht er er meinen Beifall habenden Ü x 5 
tung; alle Buchhandlungen find außerdem in den Stand geſetzt, Wiederver-“ 1a. U ® 
fäufern und Colporteuren, namentlich auch den Boten der liberalen Zeitungen, 2 Regalia Cigarren 2 
Bildungsvereine, Logen ꝛc., anſehnlichen Rabatt zu geben. einlaufen. Ich habe wieder eine , 


neue Sendung in ganz vorzügli⸗ 
cher abgelagerter Waare, eitca 
2 150,000 Stück in Original © 
Verpackung „ 
5 zum Verkaufe in Commiſſion er» & 
halten und ſollen Verhältniſſe 
halber, um raſchen Abſatz zu er— 
zielen, zu außerordentlich billigem 
E Preiſe verkauft werden. Ich 24 
Hofferire daher ſolche zu =” 
dem noch nie dageweſenen & 
Preiſe 5 nur 10 Thlr. pio nm 
Bei Abnahme von 25 Mille m 
um nur 9½ Thlr. und verſende 
davon zur Probe 1 Mille um — 
nur 10 Thlr. gegen Einſendung — 
oder Poſtnachnahme des Betrages. 
Sigmund Held, 
Commiſſionsgeſchäft, Nürnberg. 


Bädeker'ſche Buch⸗& Kunſt⸗Handlung 
(A. Martini & Grüttefien) in Elberfeld.) 
Verbeſſerte und der unterzeichneten Firma neu patentirte 


Facon-Strickmaschinen 


offerirt bei außerordentlicher Leiſtungsfähigkeit und unter fünfjähriger Garantie 
die Strickmaſchinenfabrik 8 
W. Matheis in Bautzen (Königreich Sachſen). 


F 


LH-: 


von 
HAACK & RABEHL 

BERLIN W. BERLIN W. 

HAMBURG. STETTIN. 


q 


empfiehlt 


Hnauer's 

Kräuter-Magenbitter, 
bewährt sich bei Schwäche! 
uständen des Magens, Magen- 
drücken, Aufstossen, Blähun- 
gen, Diarhöe, Gedärmever- 
schleimung, Blutanhäufungen, ® 
Appetitlosigkeit, Hämorrhoiden, 
Magenkrampf, Uebelkeit und 
Erbrechen. Die Flasche kostet 
8 Sgr. bei Heinrich Netz. 


ge 


* 


85 


— 


68. Friedrichs-Str. 68. 


empfehlen ſich zur Beſorgung von Inferaten für alle Beitungen, Fach- 
ſchriften, illufir, Slätter, . 26. und berechnen nur Original- 
reiſe. 


— . 


3000 bis 3500 l 


auf ſichere ländl- Hypothek von ſogleich 
geſucht. Näheres in der Exped. d. Zig. 


Ay 


ine geräumige Remiſe wird zu miethen 
geſucht Culmerſtr. Nr. 309. 


E 


Verantwortlicher Redacteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Pr 


auf offerirt 


Für Techniker und Schüler des Haschinenbaues Überhaupt: “““ 


19. 


ie bis jegt inne gehabte Wohnfl 


meiſter Reinicke, beſtehend aus 


Gogoliner Kalk 
zu Ofenpreiſen als Vertreter der „ 
golin⸗Gorazdzer Kalk⸗Aktien-Geſellſchaft 
Carl Spiller. 
Klavierunterricht wird ertheilt. Na 
res Bäckerſtr. Nr. 254. 
Umzugshalber verkaufe ein 
Pianin o 
und meine jämmtlihen Wirthſchaft 
gegenſtände und Mobiliar aus frei 


@ 


Hand. 
Minna Böhm, 
Gerechteſtraße Nr. 105 
Briefbogen mit der Anſi 
von Thorn. 


a Stück 6 Pf. zu haben in 
chhandlung von Ernst Lam 


Acht franzöſiſche zuchtfähige 


Kaninchen 


von der empfehlenswertheſten Race 
Fleiſchproduktion beſitzen in gro 
Auswahl und verſenden unter Gar 
tie lebender Ankunft 


Moersch & Meyer, 
Kaninchenzüchterei „Zum Haſenſt 
Cannſtadt a. N. 


für die gewöhnliche und 
feinere Küche. 


19. Auflage. 


1874. 
Rechnet nach neuem Maass u. Gewicht. 


Mit 1900 zuverläſſigen und ſelbſtge⸗ 
rüften Rezepten. Mit Lefouderer Vel 
ch pan der Anfängerinnen und angehen⸗ 
en Hausfrauen. Keunzehnte 217 1 

1874. Vorzüge des Davidis'ſchen Koch ud: 
uverläffigkeit, Genauigkeit, Reihhal- 
glieit, Sparfamkeit. Treffliches Braut⸗, 


Hochzeits⸗ und Geburtstagsgeſchenk. Preis 
broch. 1 Thlr., elegant eh bir. 
10 Sgr. Berlag von Belhagen & Klaſing 


in Bielefeld und Leipzig, vorräthig 


bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


Ein Lehrling, 
Sohn achtbarer Eltern, der Nuſt Ka 
das Eiſen⸗, Stahl- u. Kurzwaaren⸗ G. 
ſchäft zu erlernen, die nöthigen Schr 
kenntniſſe befigt und polgiſch ſprich“ 
kann ſofort eintreten bei 
Herrmann Reiss, Graubem. _ 

Ein Lehrling kaun von fofort 
mein 


Wäſche u. CLeinengeſchäf 


eintreten. 


Ein von Herrn Reinhold Wentschef 
acceptirter Wechſel von Thlr. 225. 
Juli 74, iſt verloren gegangen 
Vor Ankauf wird gewarnt. 

Behrensdorf. 


Mittwoch, den 22. er. ift ein Kanarien. 


cherer: Vouſtadt Ar. 13 


im Hauſe des Herrn Maure 


Z mmern, Küche und Kammer, iſt ve 

1. Juni d. J. zu vermiethen. 
Minna Böhm. 

orm. Bäckerſtr. 21 


1 


Imbl. Part.⸗Zim zu 


4 


